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Donnerſtag, den 20. April. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr ei E und koſtet die vierſpaltige Zeile 
f gr. 3 Pf. 
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1871, 


Tagesbericht vom 19. April. 


N Zur Aufgabe des deutſchen Reiches. Vor den Er 
Iniſſen von Düppel und Alſen ſpielte Preußen in 
eutichland die zweite Rolle, und in Europa gar keine. 

Fantete ein halbes Menſchenalter den Fluch der Neu⸗ 
vr ität getragen, der Schimpf von Olmütz und Warſchau, 
e Unterdrückung der ſchleswigbolſteinſchen Erhebung von 
48 laſtete centnerſchwer auf ihm. Der däniſch⸗deutſche 
in 0 rehabilirte wieder den Staat Friedrichs des Großen 
N der öffentlichen Meinung Deutſchlands und Europa's. 
reußen erhielt durch ihn die moraliſche Fähigkeit, mit 
em Anſpruch auf die politiſche und militäriſche Fähigkei⸗ 
eu in Deutſchland wieder hervorzutreten. Oeſterreich 

machte ihm nichts deſtoweniger dieſe Führerſchaft ftreitig, 
ur deren Geltendmachung Preußen nunmehr mit dem 
ganzen Gewicht feiner militäriſchen Macht eintrat. Oeſter⸗ 
teich wurde aus Deutſchland ausgewieſen, die mittelſtaat⸗ 
iche Coalition vernichtet, die geſammte Kraft Norddeutſch⸗ 
ands im Norddeutſchen Bunde vereinigt. Dieſer Bund 


erweiterte ſich zum deutſchen Reiche in Folge des frevent⸗ 


ichen Uebermuths, mit welchem Frankreich der auf die 
erſtelung der deutſchen Einheit gerichteten Miffion 
reußens mit den Waffen in der Hand entgegentrat. Aus 
em Rieſenkampfe der beiden Nationen iſt die Wieder⸗ 
gorſteüung des deutſchen Reiches hervorgegangen. Dieſes 
eich hat den Anſpruch auf die Hegemonie über das 
bendland erworben, denn Frankreich und Oeſterreich ha: 
en die Fähigkeit verloren, in europäiſchen Angelegenhei⸗ 
en zu entihe.ven. Beide Staaten bedürfen einer durch— 
greifenden Regeneration, um die Bedingungen einer ſiche— 
den Exiſtenz wieder zu gewinnen. Deutſchland dagegen 
wird ſchon in kurzem eine ſolche Anziehungskraft auf die 
germaniſchen Staaten dieſes Erdtheils ausüben, daß in 
nicht zu entfernter Zeit Eurepa ſich daran gewöhnen wird 
deutſchland als den eigentlichen Regulator der abendlän- 
iſchen Angelegenheiten zu betrachten. 
Immerhin aber werden wir trotz der ungeheuren 
Etfolge, welche wir in den letzten Jahren errungen, mit 
chwie igkeiten zu kämpfen haben, um die Macht zu 
ich gen, die zur Herſtellang des Weltfriedens erforder- 
N 


N Der Widerſtand Oeſterreichs gegen den Anſchluß 
eutſch⸗Ocſterreichs an das deulſche Reich wird unzweifel 
daft Deutſchland die Gelegenheit geben, in einer letzten 
or die Kraft aller deutſchen Stämme zu vereinigen, 
9 um die übrigen Nationen zu unterdrücken, ſondern 
100 fie in ihrer Freiheit und Unabhängigkeit zu ſchützen 
ud dieſem Erdtheile die Segnungen eines dauernden 
Friedens zu geben. 
\ Die Pläne der Rothen in Paris. Nachdem diejelben 
nudlic die Gewalt in die Hand bekommen, ſind auch ſie 
in Amebr vor die Nothwendigkeit geſtellt, die großen Worte 
je beſtimmte Thaten und Leiſtungen umzuſetzen. Und da 
Wi wir fie zuvörderſt ganz dieſelben Wege wandein, 
de bisher nech jede Tyrannei gegangen iſt. Vor 
— U — — — — — 


. Sieben Parteien 
5 ſich im deutſchen Reichstage conſtituirt, von denen 
x nationalliberale mit nahezu 120 Mitgliedern die ſtärkſte 
ee die aus 13 Abgeordneten beftehende polniſche Fraetion 
dem dwächſten iſt Nur die letztere Partei ſteht nicht auf 
hen Boden der Reichsverfaſſung, alle anderen dagegen be= 
om, dieſelbe als den Ausgangspunkt ihres nationalen 
freiheitlichen Strebens. 
in ſtärkſten ſind dieſe beiden Richtungen, die natio⸗ 
in x Unabhängigkeit und die verfaſſungsmäßige Freiheit, 
denen ſich unſer Jahrhundert bewegt, auf der linken 
inne des Hauſes vertreten. Jedenfalls wird die national⸗ 
0 805 Partei den Einheitsgedanken am meiſten pflegen 
; das föderative Element bekämpfen, die „berechtigten 
adden tbümlichteiten nicht ſchonen, während die Fortſchritts. 
rtei dem Bedürfniß nach Freiheit bei jeder paſſenden 
delegenheit den lauteſten Ausdruck giebt. Die conſerva⸗ 
5 artei, deren Stellung zur Regierung als bekannt 
des d geſetzt werden darf, bildet für die nationale Prlitif 
wind Leichskanzlers ſelbſtverſtändlich kein Hinderniß, ja fie 
nl ogar durch den Druck derjelben je mehr und mehr 
heute eralen Anſchauungen hinübergedrängt, jo daß fie ſich 
richten nicht einmal mehr den auf Freiheit der Preſſe ger 
ſt HR Beſtrebungen des Reichstages ernſtlich engegen⸗ 


e 
heit uur dieſen drei Parteien herrſcht vollſtändige Klar 
von den die Ziele ihrer Beſtrebungen, was man dagegen 
eich a beiden neu gebildeten Reichsparteien, der „deuiſchen 
partei“ und der „liberalen Reichspartei“, nicht be⸗ 


1. 
5 


Allem iſt alſo auch unter dem Regiment der Commune 
von irgend welcher politiſchen Freiheit Andersdenkender 
nicht die Rede. Für dieſe exiſtirt weder freie Meinungs⸗ 
äußerung noch Verſammlungsrecht. Aber zum Unterſchiede 
von anderer Tyrannei wird von der Commune auch über 
das Gebiet der politiſchen Freiheit hinaus nicht einmal 
die geſellſchaftliche und die Erwerbsfreibeit reſpectirt. 
Man nimmt den Gegnern ſogar ihr Eigenthum, verbietet 
ihnen Ausübung ihres Gewerbes, erlaubt ihnen nicht die 
Wahl des Aufenthalts, hebt den Rechtsweg auf und 
etablirt überhaupt eine Herrſchaft über Leib und Seele 
der Menſchen, wie fie ſich von der Eclaverei nur duch 
den Mangel des Namens unterſcheidet. Es liegt in der 
Natur der Sache, daß dieſe Zuſtände nicht 24 Stunden 
überleben würden, wenn ſie nicht nur im Gewande vor⸗ 
übergehender Nothſtände aufträtea. Auch als ſolche rei- 
zen fie aber gegen ſich auf, und fo ift denn die Com 
mune in Paris, um den Widerſtand gegen ſich zu mil⸗ 
dern, dahin gelangt, endlich auch ein ſog. Programm 
deſſen aufzustellen, was fie mittels Durchganges durch 
die gegenwärtige Dietaturgewalt in Zukunft erreichen will 
Es iſt dies nichts mehr und nichts weniger als die völlige 
Auflöfung des Staates. Zunächſt will Paris abiolut 
ſelbſtſtändig ſein; es will ſeine Verwaltung, ſeine Gerichte 
ſeine Steuern, ſeine Zölle gegen das Ausland, ja ſogar 
ſeine allgemeine Geſetzgebung in gänzlicher Unabhängigkeit 
gegen das übrige Frankieich feſiſtellen. Sogar den Code 
civil, das allgemeine bürgerliche Geſetzbuch, behält es 
ſich vor, nach ſeinen Wünſchen zu ändern. Und ganz 
dieſelbe Freiheit, welche es für ſich fordert, will es allen 
anderen Gemeinden eingeräumt wiſſen. Ein freier Band 
der ſelbſtſtändigen Communen Frankreichs ſoll an die 
Stelle des gegenwärtigen franzöſiſchen Staates treten. Ein 
Heer ſoll in keiner der freien Communen und deren Um- 
kreis von 25 Stunden beſtehen dürfen, d. h. alſo auf 
franzöſiſchem Boden verſchwinden. Das Papiergeld jeder 
Commune ſoll dagegen in ganz Frankreich ohne Widerred- 
circuliren und natüillich für voll angenommen werden. Es 
iſt nicht noͤthig, dieſen und ähnlichen Unfinn im Einzelnen 
zu würdigen. Wohl aber verdient das Programm als 
ſolches bekannt gemacht zu werden, weil es aufs Deutlichſte 
beweiſt, daß, wer ſich der Herrſchaft einer allgemeinen 
Staatsordnung widerſetzt, ſich davon befreien will, ſofort 
in reine Hirngeſpinnſte verfällt. Das Programm der 
Commune, ſo viel Mühe es ſich auch giebt, beſtimmte 
Gedanken auszudrücken, iſt weiter nichts als die Proela— 
mirung der Gedankenloſigkeit Daß das ganze heutige 
Leben mit all' den tauſendfältigen Anſprüchen, welche Jeder: 
mann, auch der Aermſte, an daſſelbe macht, ohne eine 
allgemeine Rechts- und Staatsordnung nicht möglich iſt, 
fällt dieſen Communiſten nicht im Mindeſten ein. Indem 
fie fi heute genen die Staatsocdnung auflehnen, ihre 
Lebensanſprüche aber doch nicht aufgeben wollen, ziehen 
ſie ſich mit den letzteren einſtweilen in ſogenannte freie 
Gemeinden zurück. Könnte ihnen dies gelingen, ſo würden 
fie mergen mit denſelben Aniprüben vor den Schranken 


haupten darf; wie ſchon der Name dieſer Parteien nichts 
prätendirt und nichts negirt, ſo zeichnen ſich die Männer 
derſelben durch Unklarheit ihrer Ziele, durch Energieloſig⸗ 
feit ihres Strebens aus. Die „deutihe Reichspartei“, die 
ehemals Freiconjervativen, zählt 31 Mitglieder, darunter 
als das einzige ſüddeutſche den württembergiſchen Exminiſter 
v. Wagner, und mit Ausnahme dieſes ſowie des hannover⸗ 
ſchen Oberpräſidenten Grafen Stollberg und des Grafen 
Münſter ſind die Herren ſämmilich aus Altpreußen. 
Wodurch ſich dieſe Partei von ihrer Mutter, der conſer⸗ 
vativen, unterſcheidet, iſt nicht leicht zu definiren; dieſeni⸗ 
gen Milglieder derſelben, welche durch ihre amtlichen 
Würden von vornherein nicht ganz unabhängig ſind, wie 
v. Keudell, v. Lindenau, Graf Stollberg u. a., ſtimmen in 
allen Fragen mit der Regierung und die übrigen opponiren 
grundſätzlich nicht, höchſtens daß fie hie und da in kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten das freiſinnige Mäntelchen umhängen. 
Die freiheitliche Entwickelung Deutſcplands wird durch die 
Exiſtenz einer ſolchen Partei gewiß nicht gefördert, wiewohl 
ſie ſich niemals zu dem Gedanken eines ernſtlichen Wider⸗ 
ſtandes gegen die nationale Politik des Fürſten Bismarck 
wird aüſſchwiagen können. 

Letzteres darf leider kaum von der ſogenannten „libe⸗ 
ralen Reichspartei“ behauptet werden. Dieſe wunderbare 
Partei, die aus den verſchiedenartigſten Elementen zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt und eine Anzahl preußiſcher und deutſcher 
Exminiſter, ſächſiſche Partikulariſten und mehre Mitglie- 
der der bayerſchen Fortſchrittspartei in ſich vereinigt, wird 
dem in der deutſchen Reichsverfaſſung ſo ſtark vertretenen 


der Gemeinde ſtehen, und würden auch dieſe auflöſen 
müſſen. Es iſt eben nichts als abſolute Quchtloſigkeit, 
welche ſich keinerlei Rechtsordnung fügen, ſondern ſchranken⸗ 
los den egoiſtiſchen Trieben des Individuums folgen will, 
welche in der Pariſer Revolutionspartei ihr Weſen treibt, 
Nur in der Zügelung des Individualismus liegt aber der 
eigentliche Werth des Menſchen, nur ſie unterſcheidet ihn 
vom Thiere. 

— In der militäriſchen Lage von Paris hat ſich in 
den letzten Tagen nichts geändert. Die Siegeöberichte der 
Commune find von der Regierung in Verſailles demen⸗ 
tirt; letztere wartet Verſtärkungen ab, um einen ent 
ſcheidenden Schlag gegen die Hauptſtadt zu führen, in 
welcher der Aufſtand nun ſchon 4 Wochen andauert. Was 
die deutſchen Truppen anlangt, ſo ſind dieſe zwar näher 
an die Hauptſtadt herangezogen, zu einem Einſchreiten 
derſelben wird es indeß in keinem Falle kommen, da die 
Gewißheit vorhanden iſt, daß die Tage der Commune ge⸗ 
zählt find und die Executivgewalt in Paris wiederholt die 
Eiklärung abgegeben hat, daß nach der in kürzeſter Friſt 
erfolgenden Unterdrückung des Aufſtandes Frankreich mit 
Energie ſich der Erfüllung der Friedenspräliminarien 
widmen werde. 

— In pariſer Blättern beginnt ſich eine gewiſſe 
Furcht vor einer deutſchen Einmiſchung in die inneren 
Wirren wiederzuſpie eln. So wird dem „Temp“ vom 
15. April eine Mittheilung gemacht, wonach am 11. ein 
preußiſcher Bevollmächti ter dem Gouvernement in Ver⸗ 
ſailles notificirt hätte, daß Preußen die Abſicht babe, in 
dem Conflict der Commune mit der verſailler Verſamm⸗ 
lung zu interveniren, um die ihm ſo weſentliche Sicher⸗ 
ſtellung der Präliminarbedingungen des Friedens zu ger 
gewinnen. Herr Thiers habe darauf geantwortet, daß die 
der Nationalverſammlung ergebenen Kräfte keinen Zweifel 
über den Ausgang des Kampfes aufkommen ließen u. daß 
er trotz der Verblendung eines Theiles der pariſer Bevöl⸗ 
kerung, die Mitwirkung fremder Kräfte bei dem ſo pein⸗ 
kichen Unterdrückungsget, zu dem er gezwungen werde, nicht 
annehmen dürfe. Als der preußiſche Abgeſandte auf das 
Capitel Garantien zurückgekommen ſei und angedeutet habe, 
daß nur eine baldige Erfüllung der Hoffnungen der ver⸗ 
ſailler Regierung in den Abſichten ſeiner Regierung etwas 
ändern könne, habe Herr Thiers erklärt, daß er die Macht 
nicht zu bewahren vermöge, wenn Preußen darauf beſtände, 
in dem Kampfe Partei zu ergreifen. Dieſe Antwort ſei 
nach Berlin geſandt worden und ſie habe genügt, um den 
Fürſten Bismarck zu der Erklärung zu beſtimmen, daß bei 
dem augenblicklichen Stand der Dinge in Frankreich die 
Erhaltung des berühmten Staatsmannes, welcher augen⸗ 
blicklich ſeine Geſchicke leite, die ſicherſte und beſte Ga⸗ 
rantie für Preußen ſei. Dieſes werde ſomit dem Aus- 
gang des Kampfes ruhig entgegenſehen, und nur in 
dem nicht zu erwartenden Falle, daß die Commune 
triumphire, interveniren. Der „Temps“? giebt dieſe Mite 
theiluug unter Reſerve wieder, ohne irgend welche Ber 
trachtungen daran zu knüpfen, und er thut wohl daran, 
—— — ͤ ä——.ęö — —— 


Föderativ: Elemente zum hauptſächlichſten Stützpunkt dies 
nen, und die „berechtigten Eigenthümlichkeiten“, d. h. der 
Partikularismus in Bayern, Sachſen, Württemberg und 
verſchiedenen norddeutſchen Kleinſtaaten, werden an Dies 
ſen Herren ihre eifrigſten Fürſprecher finden. Wie die 
nationale Entwickelung durch die „liberale Reichspartei“ 
nur gehemmt werden kann, wird auch der freiheitliche 
Ausbau der Reichsverfaſſung mindeſtens nicht gefördert 
werden, denn die Herren vertreten in allen Dingen das 
„gemäßigte“ Element, d. b. ſie bekämpfen jedwedes ener⸗ 
giſche Streben auf allen Gebieten des Staats k ebens. 
Mehr oder weniger gilt dies auch von der Centrums⸗ 
oder klerikalen Partei, deren Führer ſich zwar den An⸗ 
ſchein geben möchten, als ob ſie alle anderen Parteien an 
Freiſinnigkeit und nationaler Begeiſterung weit überragen. 
Die Klerikalen trauern, daß in die Reichsverfaſſung keine 
Grundrechte aufgenommen find, daß Deuiſchland zerſtük⸗ 
kelt und Oeſterreich aus demſelben ausgeſtotzen ſei; indeſ⸗ 
ſen iſt doch Niemand darüber in Zweifel, daß ihre Ziele 
auf ganz anderm Gebiete liegen und daß es ſich für ſie 
nur darum handelt, der Kirche dem Staate gegenüber 
eine ſolche Selbſtändigkeit zu geben, welche die Zwecke 
des letztern weſentlich einſchränken würde u. den Prieftern 
eine viel größere Macht und viel größern Einfluß wie 
den Beamten des Staates ſichert. Dieſe Partei, gegen 
welche ein großes Mitztrauen auf allen Seiten des Reichs⸗ 
tags een hebt eien iſolirt da und hat nur die 
Unterſtüßung der Polen, welche ledigli 
Reichs ſtatiſten figuriren. 5 zich als deuſche 


denn fie möchte in dem Schluß, zu welchem fie gelangt, 
wohl ſehr der Begründung entbehren. Man iſt in hieſigen 
maßgebenden Kreiſen ziemlich entgegengeſetzter Meinung 
und theilt jo ziemlich die Anſicht der „Times“, welche ſich 
am 13. in mehreren Artikeln über die Unentſchloſſenheit 
und Unfähigkeit der verſailler Regierung der Inſurrection 
gegenüber ausſpricht. Mit jedem durch jene Unentſchloſſen⸗ 
heit verlorenen Tage wachſen die Schwierigkeiten des 
Unternehmens und abgeſehen von allen Fragen der Klug⸗ 
heit und Gerechtigkeit, iſt es unmöglich ſich der 
Ueberzeugung zu verſchließen, daß die gegenwärtige 
Geſchichte Frankreichs einen beklagenswerthen 
Mangel politiſcher Intelligenz auf Seiten Aller 
bekundet, welche zu irgend einer polttiſchen Pflichter⸗ 
füllung berufen ſind. Die Unſchlüſſigkeit der loya⸗ 
len Bürger von Paris, die Unbereitihaft des Herrn 
Thiers und ſeiner Collegen, die Verwirrung in der Na⸗ 
tionalverſammlung, Alles das wirkt zuſammen, um Zus 
ſtände zu ermöglichen, wie fie unhaltbarer nicht gedacht 
werden können. So mag es zu erklären ſein, daß pariſer 
Blätter wiederholt von bedeutenden deutſchen Truppenbe⸗ 
wegungen ſprechen. Wir bereiten uns vor, um den möge 
licherweiſe eintreffenden Ereigniſſen gewachſen zu ſein, 
und gewiß iſt, daß es ihnen nicht gelingen wird, uns zu 
überraſchen. 

—— rx ð ꝭĩ—— . — ——— 


Deutſcher Reichstag. 


Die Sitzung am 18. April wird vom Präſidenten 
Dr. Simſon um 12 ½ Uhr eröffnet. Die erſte Nummer 
der Tagesordnung iſt die Interpellation des Abg. Dr. 
Lucius (Erfurt): „Ob. u. welche Vorkehrungen getroffen 
find ſeitens des Poftbehörde, um die Sendung von Pa 
queten an die in Frankreich ſtehenden deutſchen Truppen 
zu bewerkſtelligen.“ Nach kurzer Befürwortung ſeitens des 
Dr. Lucius erklärt Miniſter Delbrück, daß die Poſtver⸗ 
waltung darüber ſchon vor 8 Tagen Recherchen angeſtellt. 
Die Verhandlungen ſchweben noch und es werden ſeitens 
der Poſtverwaltung alle Schritte geſchehen, um die Pa⸗ 
quetbeförderung ſobald als moglich wieder einzuführen. 

Es folgen Wahlprüfungen. Die Wahl des Abg. v. 

Niegolewski wird trotz einzelner Proteſte für giltig erklärt, 
und die gegen die Wahl erhobenen Beſchwerden dem Bun⸗ 
deskanzler zur Unterſuchung übergeben. — Namens 
der 3. Abtheilung referirt der Abg. Dr. Gneiſt über die 
Wahl des Geiſtl.-Raths Müller. Nach Erhebung der 
Ausſagen wird behauptet, daß die Geiſtlichen von der 
Kanzel gegen die Wahl des Herzogs von Ratibor agitirt 
und offen für die Wahl des geiſtl. Rath Müller gewor⸗ 
ben haben. Die Abtheilung ſchlägt vor, die nachträglich 
eingetroffenen Proteſte dem Reichskanzler zur Erhebung 
zu übergeben. Gegen dieſen Antrag erklären ſich die Abg. 
Frh. v. Löe, Dr. Windthorſt, Grül, Graf Kieift, für den⸗ 
ſelben die Abgg. Dr. Schwarze, Dr. Becker, v. Bernuth, 
‚Graf Bethuſy Hue, Dr. Friedentba“, und der Ref. Dr 
Gleiſt. Schletzlich wird der Antrag der Abtheilung mit 
ſehr grotzer Majorität angenommen. 
i Für die 5 Abtheilung referirt Abg. Dr. Pfeiffer über 
die Wahl des Abg. Dr. Hermann (Schweinfurt). v. 
Malllucktodt, beantragt dieſelbe für ungiltig zu erklären, 
ihm schließt ſich Abg. Schels mit der Bitte an, dem 
Rechtsbewutztſein des bayriſchen Volkes nicht ins Geſicht 
zu ſchlagen. 

Abg. Miquel erklärt ſich gegen den Antrag der Ab 
theilung und bittet die Wahl für giltig zu erklären, ebenſo 
der Abg. Kaſtner, nicht vom Standpunkte de lege fe- 
renda ſondern de lege lata; es liege kein Verſtoß gegen 
das Geſetz vor. Graf Luxburg ſpricht gegen die Argu⸗ 
mentation des Abg. Schels. Abg. Fiſcher (Augsburg) 
ſchenkt der Regierung in Unterfranken mehr Vertrauen, 
als Hrn. Schels und ſeinen Kartenſtudien; dieſelbe Par⸗ 
tei, die heute über Rechtsverweigerung und Wahlbeein⸗ 
fluſſung ſpricht, hat noch vor wenigen Monaten den Ein⸗ 
tritt Bayerns in den deutſchen Bund zu verhindern ge⸗ 
ſucht. (Hört Hört) Er plaidirt für die Giltigkeit der 
Wahl. Abg. Greil. Der Vorredner hat jo maßloſe An- 
griffe gegen uns gerichtet, wie ich es in dieſem Hauſe für 
unmöglich gehalten habe (Unruhe). Ich werde es bewei⸗ 
ſen. In ganz Bayera iſt noch nie verlangt worden, daß 
dem Cleruz bei den Wahlen ein Vorrang eingeräumt 
worden iſt. Die Miniſterien ſind ſeit dem Jahre 1848 
nie clerical geweſen. Ich bin in einem Wahlkreiſe ge⸗ 
wählt, wo die Bildung am wenigſten zu Hauſe iſt: („Heie 
terkeit) und doch 192 Bezirke gebildet werden konnten. 
Er plaidirt für Ungültigkeit der Wahl. Bei der Abſtim⸗ 
mung wird die Wahl für ungültig erklärt. — Die Wahl 
des Abg. Kratz (Gladbach) wird beanſtandet. — Gegen 
die Wahl des Abg. Aug. Reichenſperger (Crefeld) iſt ein 
Proteſt eingegangen wegen Beeinfluſſung der Wahlfrei⸗ 

heit durch die Geiſtlichkeit. Entgegen dem Antrag der 
Abtheilung beantragen die Abgg. Duncker und Kanngie⸗ 
ber, die Wahl zu beanſtanden, nach Empfehlung des Re: 
ferenten wird indeß die Vertagung beſchloſſen. Schluß 
der Sitzung 4 Uhr, nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. 


7 Deutſch lan d. 


f Berlin, den 18. April. Die deutſchen Truppen vor 
Paris. Am 15. d. Mts. lief der Termin ab, welchen 
der Reichskanzler den Verſaillern zur Niederwerfung der 
Revolution geſtellt hatte. Man meint, daß Favre des. 
halb zu Fabrice gereiſt jei, um eine Verlängerung dieſes 
Termins zu erbitten und daß dieſem Begehren auch nach⸗ 
egeben ſei. Inzwiſchen aber iſt es wohl zu bemerken, 
daß die deutſchen Truppen auf der Nordſeite von Paris 


bis auf zweihundert Metres an die Umwallungsmauer 
der Stadt vorgeſchoben wurden und daß General Werder 
im deutſchen Hauptquartier zu St. Denis eingetroffen 
ſein ſoll. Das deutet darauf 

hält, Paris gegenüber aus der Neutralität herauszutreten 
und eventuell zu einem energiſchen Bombardement zu 
ſchreiten. Doch hat man in dieſen Maßregeln wohl nur 
die Vorſicht anzuerkennen, mit welcher die deutſche Heer⸗ 
führung ſich nicht allein für den äußerſten Fall rüſtet, 
ſondern auch 
geben will. Unſere Truppen exerciren heute noch ruhig 
auf den Höhen um St. Denis und ſehen den wüthenden 
Kämpfen zu, welche die Franzoſen einander unten auf der 
Seine-Halbinſel liefern. Man rechnet hier nach wie vor 
feſt darauf, 
Emeute niederzuwerfen und als Sieger in die Hauptſtadt 
einzuziehen. 
iſt eine andere Frage. 
der Rückmarſch unſerer Truppen ſofort erfolgen, ſo daß 
man noch für den Mai auf deren Heimkehr rechnen kann. 


hin, daß man ſich bereit 


ihren Vorſtellungen in Verſailles Nachdruck 


daß es Mac Mahon gelingen werde, die 


Für wen er dieſelbe erobert, das allerdings 
Sobald dies aber geſchehen, ſoll 


— Den Kriegsgefangenen, die wegen Exceſſe, 


deren Urheber nicht ermittelt werden konnten, zu Feſtungs⸗ 
ſtrafe verurtheilt worden waren, iſt auf kaiſerliche Ordre Par⸗ 
don gegeben worden. Auch mehre wegen Deſertionsver⸗ 
ſuche in Feſtungen internirte franzöſiſche Offiziere ſind 
pardonnirt worden und haben die Erlaubniß erhalten, 


nach Frankreich zurückzukehren. 
Das Kriegsminiſterium hat beftimmt, daß alle im 


Laufe des Krieges in Verwahrſam der Commandobehör⸗ 


den, Truppentheile und Adminiſtrationen gelangten frem⸗ 
den Waffen, gleichviel ob ſie für den dienſtlichen Gebrauch 
von den Schlachtfeldern entnommen ſind, oder als Pri⸗ 
vatbeſitz angeſehen werden, als Kriegsbeute und demnach 
in das Staatseigenthum gehörig, in das Artilleriedepot 
abzuliefern find, 

— Nach einer k. Cabinetsordre vom 2. April ſoll 
die Corvette „Victoria“ nicht in Dienſt und die Corvette 
„Arcona“ außer Dienſt geſtellt werden, dagegen iſt behufs 


Wahrnehmung der deutſchen Intereſſen in den weſtindi⸗ 


ſchen Gewäſſern die Corvette „Gazelle“ in Dienſt zu 
ſtellen. Die Corvette „Meduſa“ und das aus den weit⸗ 
indiſchen Gewäſſern zurückzurufende Kanonenboot „Meteor * 
ſind außer Dienſt, dagegen an Stelle der „Meduſa“ die 
Corvette „Nymphe“ ferner die Corvette „Vineta“ als 
Kadertenſchiff und die Briggs „Musquito“ und „Undine“ 
zur Ausbildung der Schiffsjungen in Dienſt zu ſtellen. 

— Franzöſiſche Kriegsgefangene, die im Elſaß oder 
in Deutſch-Lothringen heimathberechtigt find, haben die 
Abſicht kundgegeben, nicht nach Frankreich zurückzukehren, 
wenn fie Ausficht hätten, in die deutſche Armee oder auch 
in den Civildienſt aufgenommen zu werden. Es war 
von vornherein anzunehmen, daß dle deutſche Regierung 
ſolchen Wünſchen gegenüber keine ungünſtige Haltung 
einnehmen, vielmehr vie Erfüllung derſelben nam Mog ⸗ 
lichkeit erleichtern werde. Dieſe Vorausſetzung iſt denn 
jetzt auch durch ein Reſeript des Kriegsminiſteriums an 
bie ftellvertretenden Generalcommandos und das Com- 
mando der im mobilen Gardetruppen vom 1. April d. 
J. beſtätigt worden. Es werden hiernach, wie die „Straßb. 
Ztg.“ meldet, die Truppentbeile angewieſen, ſolchen Ge⸗ 
juten um Aufnahme in die deutſche Armee, ſoweit es 
das militäriſche Intereſſe geſtattet, allen Vorſchub zu 
leiſten und etwaige Anträge im Civilſtaatsdienſt in den 
neuerworbenen Gebieten dem kaiſerlichen Civileommiſſar 
im Elsaß, Herrn Regierungspräſidenten v. Kühlwetter, 
zur Prüfung reſp. Beſcheidung zu überweiſen. Die jetzigen 
Zuſtände Frankreichs machen es gewiß höͤchſt wahrſchein⸗ 
ſich, daß viele Kriegsgefangene aus Elſaß⸗Lothringen, ftatt 
jenſeits der Vogeſen ihr Glück zu verſuchen, dieſes wohl⸗ 
wollende Entgegenkommen der deutſchen Regierung be⸗ 
nutzen werden. Von deutſcher Seite aber giebt man ei⸗ 
nen neuen Beweis der vertrauensvollen Bereitwilligkeit, 
die Eljäſſer in allen Stücken als vollberechtigte Deutſche 
zu behandeln, ſobald ſie ſelbſt ihre neue Lage offen und 
ehrlich annehmen. 

— Die „Hochſchule für Wiſſenſchaft des Juden⸗ 
thums“, ein lediglich aus Privatmitteln gegründetes Inſti⸗ 
tut, wird Ende October d. J. hier in Berlin eröffnet. 
Das Curatorium errichtet vorerſt drei Lehrſtühle, welche 
an den Univerſitäten nicht vorhanden ſind. 5 

— Dem Bundesrath ift vom Präfidium eine 
kaiſerliche Verordnung, betreffend die Cautionen der bei 
der Militär- und Marine⸗Verwaltng angeftellten Beamten 
zugegangen, welche im weſentlichen der hinſichtlich der Poſt⸗ 
Telegraphen⸗ und Eichungsbeamten erlaſſenen Verordnung 
vom 29. Juni 1869 nachgebildet iſt. Die Cautionen 
ſtellen fi) von 6000 Thlr. bis abwärts auf 300 Thlr. 

— Der Erzbiſchof von München⸗Freiſing 
fol beabfihtigen, fein hohes Kirchenamt niederzulegen 
An einen fo eclatanten Triumph Döllingers ift indeſſen 
wohl noch nicht zu glauben. 

— Die in Anlaß des Krieges eingezogenen Ste 
zeichen find mit wenigen Ausnahmen ande wieder aus⸗ 
gelegt. Ebenſo find ſämmtliche Leuchtfeuer in Stand ge⸗ 
ſetzt worden und werden ihr Licht wieder zeigen. 

— Aus Darmftadt find mehrere Militärs hier, 
um wegen der Neuformation der heſſiſchen Diviſton zu 
verhandeln. Die letztere, welche als die 25. Diviſion der 
Reichsarmee beſtehen bleibt, und die 3. Diviſion des 
11. Armeecorps bildet, wird fortan aus 3 Infanterie⸗Re⸗ 
gimentern à 3 Bataillonen, welche die Nummern 97, 98, 
und 99 führen, 1 Jägerbataillon (No 15), 2 Cavallerie⸗ 
regimentern, 4 Batterien Artillerie und 2 Pioniercom⸗ 
pagnien beſtehen. 


ſchen Reichs ſind eine Reihe von Aulagen beigefügt, 
welche Vergleichungen enthalten, 
ſätzen nach dem neuen Entwurfe und nach dem Reglement 
von 1825. Es ergiebt ſich darnach in dem neuen Ent⸗ 
wurf eine 
gleiche zu den bisherigen Sätzen und wenn man annimmt; 
daß die Zahl der im Feldzuge von 1870 —71 gegen 
Frankreich gebliebenen und verwundeten Unteroffiziere un 
Soldaten für das geſammte deutſche Heer etwa 120,0 

Mann beträgt, ſo würde unter Zugrundelegung der Er“ 
fahrungen des Feldzuges von 1866 der 
Penſionen und Unterſtützungen für die Unterclaſſen nach 
den bisherigen Sätzen auf 8,261,000 Thlr nach den nen 
aufgeſtellten Sätzen aber auf 9,666,000 Thlr. zu vera 

ſchlagen ſein. 1 


reits zum Gouverneur von Berlin deſignirt. 


auf die glorreiche Führung des beendigten Krieges und 
auf die bewieſene Tapferkeit der Armee“ 
genehmigt, daß den in franzöſiſche Kriegsgefangenſcha 
gerathenen Offizieren und Beamten, bei vorwurfsfreiem 
Benehmen derſelben das vor der Gefangennahme zuſtän “ 
dig geweſene Gehalt gewährt werde. 


rn Mannſchaften, welche unverſchuldet in Kriegsge“ 
chargenmäßige Löhnung bewilligt werden. 


— Dem Militair⸗Penſionsgeſetz des deut 


zwiſchen den Penfiond‘ 7 


Totalerhöhung von 17 Procent im Bert 


Jahresbetrag an 


— Feldmarſchall Hewarth v. Bittenfeld iſt be“ 


Der Kaiſer hat am 11. April „im- Hint 


ausnahmsweiſe 


Ebenſo darf den? 


angenſchaft geriethen, für die Zeit der Gefangenſchaft die 
Was den 
fangenen etwa von den franzöſiſchen Behörden zu Theil 
geworden, wird nicht in Anrechnung gebracht, der Bezug 
einer Feldzulage neben dem Gehalt für die Dauer der 
Gefangenſchaft iſt indeß unzuläſſig. 
Dem Generalpoſtamt iſt die Ordre zugegan“ 
gen, die Wiederabſendung von Feldpoſtpacketen an die noch 1 
in Frankreich befindlichen Truppen in kürzeſter Zeit zu en“ 
möglichen. 1 

— Der Bundesrat) hat in feiner Sitzung von 
17. d. M. beſchloſſen: 1.) für diejenigen während des 
Krieges mit Frankreich von den Gemeinden geftellten Sub 
werke, welche auf unbeſtimmte Entfernungen, reſp. für dan 
unbeſtimmte Dauer requirirt worden ſind, iſt eine füt 
Pferd tageweiſe für die ganze Dauer der Abweſenheit des 
Fuhrwerks vom Geſtellungsorte zu berechnende Entſchädk 
gung von 1 Thlr. 10 Ser. pro Pferd und Tag des eil“ 
ſpännigen Fuhrwerks, mit 1 Thlr. Zulage pro Tag für je. 
des weitere Pferd bei mehripannigem Fuhrwerke zu ge 
währen; 2.) den Eigenthümern requirirter Gespanne und 
jonſtiger Transportmittel, welche der mobilen Armee ha“ 
ben folgen müſſen iſt für Verluſte und Beſchädigungel 
welche fie unverſchuldet an Pferden, Wagen und Geld 
ren erlitten haben, ſowie für außergewöhnliche Abnutzunß 
der Transportmittel und für Cur- und Verpflegungstoſten 
erkrankter Pferde aus Bundesmitteln Erſatz zu leisten 
Die Höbe der Entſchädigung iſt auf Grund ſachverſtän“ 
diger Gutachten zu bemeſſen. 16 

— Statthalter. An hervorragender St lle bring 
das „Frankfurter Intelligenzblatt“ folgende offizıöie Mil 
theilung: „In gewöhnlich gut unterrichteten Kreiſen N 
die Nachricht verbreitet, daß mehte der neu erworbenen 
Provinzen nam entlich Eitah und Lothringen, „Statihaltet 
erhalten werden. Auch für die Provinz Heſſen⸗Naf * 
bezeichnet man einen ſolchen. Wie weiter verlautet, würde 
derſelbe eventuell ſeine Reſidenz in Kaſſel oder Franlful 0 
nehmen und einen eignen Hofſtaat um ſich verſammell⸗ 
Ob ſich die Sache wirklich realiſirt, bleibt abzuwarten 

— Die clerikale Centrumsfraction zählt 10 
Mitglieder, während die Geſammtzahl der tatholiſchel 
Mitglieder des Reichstages ſich auf 125 beläuft. h 


Ausland. 


Oeſterreich. Im dieſſeitigen Oeſterreich if zur 
Beben Ueberraſchung der deutſchen Oppofition und? a 
aſſungspartei eine Wendung eingetreten, die von große N 
Bedeutung werden kann. Was die Deutſchen des ab 
ordnetenhuufes den Polen Galiziens bisher ohne Ciel 
anboten, nämlich eine conſtitutionelle Verſtändigung, 
was der Vorgänger Hohenwart's, der Graf Potodi, 11 
geblich mit ſeinen eigenen Landsleuten zu erreichen alt 
nämlich einen Auspleich, ſcheint jetzt zur Wirklichkeit zu 5 
den. Die „Wiener Ztg.“ bringt nämlich an der © 5 
ihres amtlichen Theils das Handſchreiben, in welchem 7 
Kaiſer (aus Meran, den 11. April) Herrn v. Grochell, 
zum Minifter ohne Portefeaille ernennt Dieſer poluiſc, f 
Edelmann wird nun als Mittelömenn zwiſchen dem 7, 
niſterium und den Reichsrathsabgeordneten aus Galli, 
fungiren und den „Ausgleich“ mit den Polen wahrſches 
lich zu Stande bringen. Es iſt nämlich wohl anzun , 
men, daß Herr von Grocholski, bevor er ſeine Vereina 
ligkeit erklärt hat, ins Miniſterium zu treten, ſich Jon 
über die Intentionen des Grafen Hohenwart, als # 
die Stimmung feiner Compatrioten orientirt hat, 9 
v. Grocholski wäre ſicher nicht Miniſter geworden, wen 
er noch ernſte und brechtigte Zweifel in das Gelingt 
des Ausgleichswerkes ſetzen müßte. Offenbar iſt er eg 
dem Actionsplan der Regierung einverſtanden und hug „ 
auf ſich genommen, das Maß der beabſichtigten Ge, fen 
rungen den Polen plauſibel zu machen. Dabei du 
wir nicht vergeſſen, daß Grocholski Reſolutioniſt iſt nn 
ehemals mit Ziemialkowski die Führung der eſolu 
niften übernommen hatte. Im öſterreichiſchen . 
ſungsleben spielt er ſchon ſeit dem Jahre 1861 eine Re 
Das Vertrauen feiner Landsleute kommt ihm in 1 
nem Grade entgegen und dieſer Umſtand erhöht no 


ert 
nd 


5 


deentung ſeiner Ernennung zum Miniſter. Hr. v. Gro⸗ 
Jolski iſt zwar durch und durch Pole, aber er weiß ſich 
auch zu mäßigen und mit Klugheit den Verhältniſſen 
echnung u tagen. Er wird auch jetzt den Boden der 
Reſolution kaum verlaſſen; aber dennoch nicht zögern nach⸗ 
zugeben, wenn durch das Gegentheil das Weſen und der 
ern der Deeemberverfaſſung auf das Spiel gelegt wer⸗ 
den könnte. Jedenfalls ſieht ſich die Oppoſition des 
Reichsrathes durch dii E nennung Grocholske's einer voll» 
brachten Thatſache geg iber, die das Miniſtertum Ho⸗ 
benwart weſentlich fti ft und die Machtverhältniſſe im 
auſe vor dem Sd tenth ere von Grund aus verrückt. 
r. Caſimir Ritter Grccholski iſt Gutsbeſitzer zu Ro⸗ 
e in Galizien. de dürfte das fünfzigſte Lebensjahr 
überſcheitten haben. Nächſt Ziemialkowski, der dem je 
N denwärten Abgeordnetenhauſe nicht angehört, dürfte er der 
e eiſthefähigte unter den galtziſchen Politikern fein, wenn 
d auch nicht der deutſchen Sprache völlig mächtig iſt u. 
eshalb in ſeinen Reden öfters ſtockt. Seit dem Jahre 
1861 gehört er, mit geringen Unterbrechungen, dem Ab» 
deordnetenhauſe an; ſeit der vorigen Seſſion iſt er Ob⸗ 
mann des galiziſchen Landtagsclubs und darf als Führer 
er lemberger Fractiou — im Gegenſatze zu den krakauer 
Yper⸗Ultramontanen — betrachtet werden. 
N üb Frankreich. Aus einer Schilderung der Times 
über die zeitigen Zuſtände in Paris entnehmen wir fol⸗ 
gende Stelle: In allen Klaſſen, die bewaffnete Demo⸗ 
katie ausgenommen, herrſcht tiefe Gntmuthigung. Direkte 
dewaltthaten der Commune und communiſtiſche Exceſſe 
tet man nicht grade; nur wenige dürften glauben, daß 
AS am Vorabend einer allgeminen Confiscation ftehi 
id die Guillotine wieder ihr blutiges Handwerk im Gro. 
ö ei treiben wird. Was die Pariſer mit tiefſter Sorge 
5 üllt, iſt die nur zu wohlbegründete Furcht vor finanzi⸗ 
em Ruin. Seit beinahe einem Monat iſt man unter 
a zn Seepter Bellevilles und doch iſt kaum eine Spur () 
in ſocialiſtiſcher Spoliation vorhanden. Die ärmiten u. 
clechtgenährteſten Nationalgarden gehen bei einem Juwe⸗ 
lerladen vorüber, ohne daß man auch nur einen Schatten 
7 von Begehrlichkeit in ihren Augen ertappt. Die Bour⸗ 
E ‘ea ie würde ſich übrigens vielleicht gern eine Plünderung 


h an 24 Stunben gefallen lafjen, wenn dadurch für Stadt 


u 


ud Land der frühere Zuſtand zurückgekauft werden könnte. 
er Verluſt des momentanen Beſitzes wäre gering im 
N m. leide mit dem Ruin, den die Einſtellung aller Ger 
fie baligtei und die totale Dislocation des ganzen B.⸗ 
x iltandes im Gefolge haben mug. Die Läden find offen, 
cer die Käufer bleiben aus, denn niemand hat Geld. 
1 f le Zahl der Pariſer, die noch etwas übrig haben, wenn 
ie fur die unentbehrlichſten Lebensbedürfniſſe geiorgt, fit 
. r gering. Leben müſſen fie, und die Bäcker, Schlächter 
5 kleinen Reſtauranis machen leidliche Geſchäfte, aber 
em fie leiden doch durch die Flucht eines ſo großen 
ei eiles der wohlhabenderen Bevölkerung. Nur getrunken 
durd viel, vielleicht nie jo viel wie jetzt, aber natürlich 
15 Koſten anderer Dinge. So ſchlecht gekleidet, ſo dis⸗ 
Diutadel wie jetzt hat man das Pariſer Volk nie geſehen. 
Fi Stadt geht in der That einer düſteren Zukunft ent» 
gen. Die arb itenden Claſſen find in Folge der Be⸗ 
derung ſchwer demoraliſiit. Das jayen nicht allein die 
a eichen, die Arbeitgeber, auch die eruſteſten Republikane: 
) fi, 9nen es nicht. Wenn das Verlangen, auch fernerhin 
30 Sous läglich faullenzen zu können, nicht alleinige 
die de des Pariſer Aufſtandes ſein mag, ſo haben doch 
5 durch den Belagerungszuſtand erzeugten militairiſchen 
2 ultinkte die Propaganda für die Commaue entſchieden 
{ Plördert und fie bilden jetzt das Hauptbinderniß des 
Miedens. Man braucht nur fünf Minuten ſolch einen 
| Monalgardiften anzujehen oder mit ihm zu plaudern, 
„ bn man findet, daß er ſich keine beſſere Lage denken 
f falle als die jitzige. Darum wird es auch keinem ein⸗ 
Yan einen Ausgleich mit Verſailles zu fordern. Die 
D eiſitatoren find ihm vielmehr in tiefſter Seele verhaßt. 
Derlange n, Nur a. je Br 1 20 Im 
un r bekommt zu leben, kann den g nn Tag 
fate n, ſchwatz n und bei der Flaſche mit freier Zeche 
| Chopin iten; er kann in feiner Uniform und mit ſeinem 
Vorſſepot ſich wichtig machen, jeden bei ſeinem Poſten 
te didebenden anhalten und dem Bourgeois zeigen, 
imme verächtliche Creatur er iſt. Die Luſt daran greift 
A er mehr um ſich, fie hat auch den ſonſt fleibiyen 
tüe eiter gepackt. Ein buntſcheckigeres Corps als die Pa- 
diele ationalgarde giebt es nicht. Natürlich enthält ſie 
Gef reſpeetable Elemente, aber auch das ganze männliche 
von 


el führt jetzt Waffen. Eine widerwärtigere Sorte 
ſind Menſchen giebt es nirgends. Mehr oder weniger 
ic jie ſtets angetrunken, voltommen nüchtern find fie viel: 
Yeti ſeit dem 18, März nicht geweſen. Sie können ſebr 
blebrlich werden, wenn ſie ſich auch jeßt noch meiſt von 
| 2 Dfficieren und Cameraden im Zaum halten laſſen. 
ben ns können fie anders als durch Elend u. Erſchöpfung ges 
bie werden, und welche Prüfungen mögen Frankreich 
ahin noch bevorſtehen! 

„8 Schweiz. Zürich, 14. April. Von den wegen 
Be; 01 der Tonhalle begangenen Exceſſe vor ein Kriegs⸗ 
ai Geſtellten hat das letztere die Angeklagten Didier, 
mond, Poirel und Peyre zu je drei Monaten Gefäng⸗ 
d in die Koſten verurtheilt. Das Erkenntniß ber 
ferner, daß dieſelben dem verwundeten Riedel 


für Fa dem Beſitzer der Tonhalle 700 Fres. und 
1 


„e in der Wirthſchaft begangenen Beſchädigungen 


fa als Entſchädigung zu zahlen haben, die übrigen 
roche 


0 adden wurden wegen mangelnden Beweiſes freige · 


Italien. Große Sorge — ſo ſchreibt der Bericht⸗ 
erſtatter der „Pall Mall Gazette“ in Rom — empfindet 
man im Vatican bezüglich des Kampfes in Frankreich, 
obſchon der innere Cirkel glaubt, daß das Ringen in der 
Niederlage der Commune und der Wiederherſtellung der 
Monarchie enden werde. Da der römiſche Hof feine 
Mittheilungen von Leuten erhält, welche durchaus mit 
der Lage des Landes vertraut ſind und die Strömung 
der öffentlichen Meinung zu beurtheilen verſtehen, ſo mag 
dieſer Schluß eine richtige Beurtheilung der augenblick⸗ 
licheu Verhältniſſe darſtellen. Den Papſt macht die Un⸗ 
gewitzheit über den Ausgang der Dinge in Frankreich ſo⸗ 
wohl wie ſeine eigene unbeſtimmte Situation ſehr un⸗ 
ruhig. Vor einigen Tagen bemerkte er einem Beſucher hierüber 
unter Anderem Folgendes: Viele rathen mir, Rom zu 
verlafjen, aber wohin fol ich mich wenden? Es iſt keine 
unter den katholiſchen Mächten, die nicht nach einiger 
Zeit meine Gegenwart als eine Quelle von Verlegenhei⸗ 
ten anſehen würde, ſo daß ich von Land zu Land wan⸗ 
dern müßte, und es iſt ſchwer für einen alten Mann, 
ſich zu einem Wanderleben zu entſchließen. 

Polen. Der Kleiderordnungs⸗Ukas für die ruſſiſchen 
Juden, der in jüngſter Zeit ſo viel von ſich reden machte, 
wurde — wie man einem polniſchen Blatte aus der Um⸗ 
gebung von Lublin ſchreibt — ſiſtirt. Mehrere Warſchauer 
Bankherren reichten nämlich Geſuche um Emigrations⸗ 
Päſſe ein. Als Graf Berg darob erſtaunt ſtutzte, erklärten ihm 
dieſelben unumwunden, daß fie nicht gewillt jeien, von 
den Sbirren der Polizei ſtets chicanirt zu werden, derglei⸗ 
chen aber eine unumgängliche Folge des beſagten Ufas 
iſt. Der Graf-Statthalter befahl hieranf mit der Durch» 
führung der Regierungsmaßregel vorläufig einzuhalten, 
legte den Beſchwerdeführern ans Herz, nur geduldt zu 
ſein, und berichtete ſofort die ganze Sache, welche übrigens 
des komiſchen Beigeſchmackes nicht entbehrt, an den Kai⸗ 
ſer aller Reuſſen nach Petersburg. 

— Mit dem 13. Aprit hat das bisher mit faſt un⸗ 
umſchräukter Macht im Königreich Polen waltende Or— 
ganiſations-Comitee zu functioniren aufgehört. In dem 
vom 5. April datirten Ukas, der die Auflöſung dieſer 
Gentralbebörde anordnet, wird den Mitgliedern der kaiſer⸗ 
liche Dank für ihre treue Pflichterfüllung ausgeſprochen 
und zugleich beſtimmt, daß alle das Königreich Polen be- 
treffende Angelegenheit unter die unmittelbare Verwaltung 
der Miniſterien in „etersburg übergehen mit alleiniger 
Ausnahme des Gerichtsweſens, das bis zur Durchführung 
der Juſtiz Reorganiſation der Canzlei des Statthalters 
untergeordnet werden ſoll. 

Rußland. Der in Petersburg erſcheinende liberale 
„Sowrem. Izw.“ hat wenig Vertrauen zu den Fort⸗ 
ſchrittsbeſtrebungen, welche in letzter Zeit in Rußland auf 
den verſchiedenſten Gebieten unverkennbar hervorgetreten 
ſind. „Auch heute noch — ſchreibt das Blatt — hat 
das bekannte Wort Napoleons I.: „Man frage nur den 
Ruſſen und der Tatar wird zum Vorſchein kommen“ 
ſeine vollkommene Berechtigung. Wir ſchreien aus voller 
Kehle nach Bildung und ſtreiten uns wüthend um die 
verſchiedenen Erziehungsſyſteme. Welcher Eifer! welche 
Regſamkeit! welches Intereſſe für das allgemeine Wohl! 
ruft vielleicht mancher aus, der die Sache äußerlich anſieht. 
Aber dies Alles iſt nur Täuſchung; man kratze nur ein 
wenig und man wird ſich überzeugen. Nehmen wir an, 
alle Univerfitäten, Gymnaſien und Schulen werden ges 
ſchloſſen, die Regierung kehrt zurück zum alten Syſtem, 
wenn auch Iwans des Grauſamen, und ſuspendirt alle 
öffentlichen Blätter und Zeitſchriften: was wird die Folge 
davon ſein? Alle Bücher werden ſofort dem Feuer über⸗ 
liefert werden und Niemand wird ſie vermiſſeu, außer 
einer kleinen Schaar von Auserwählten aus einem Volke 
von 60 Millionen. Wenn nur die öffentlichen Aemter 
bleiben und die Protectionen und Con nexionen bei Hofe, 
die den Schmarotzern allein ein Anrecht auf dieſelben 
neben, alles Uebrige iſt zleihgihig und hat für den echten 
Ruſſen wenig Werth. Wie oft hören wir in a ſtruſſiſchen 
Kreiſen den frommen Wunſch ausſprechen, daß doch allen 
denen, welche reden und ſchreiben können, der Mund ge— 
ſtopft und die Hände gebunden werden moͤchten, damit fie 
die Ordnung nicht ſtören und nicht Grundiäge verbreiten 
können, welche den alteufiihen Lebensanſchauungen ſchaur⸗ 
ſtraks entgegengeſetzt ſind! Darum gilt auch heute noch 
das Wort: Man kratze nur den Ruſſen und ſofort wird 
der Tartar zum Vorſchein kommen.“ 

Türkei. Zu einer großartigen Befeſtigung Con⸗ 
ſtantinopels wird beabfichtigt, die europäiſche und die aſia⸗ 
tiſche Küſte mit detachirten Forts zu verſehen, eine Eiſen⸗ 
bahn ſoll die Verbindung zwiſchen dieſen Forts beritellen. 
— Die Ankunft eines päpſtlichen Legaten in Gonitantı- 
nopel läßt die Differenzen zwiſchen der Pforte und dem 
heiligen Stuhl wieder in den Vordergrund treten. Der 
Legat ſoll vor Allem das Recht des heiligen Stuhles ver⸗ 
fechten, in der Türkei römiſche Biſchöfe und Patriarchen 
einzusetzen, ein Reat, deſſen Ausübung die Pforte fortan 
Einſchränkungen unterwerfen will. Biczher führte Frank- 
reich die Sache der römiſchen Katholiken in der Türkei, 
über welche es gewiſſermaßen ein Protectorat ausübte, u. 
iſt dieſe vom heiligen Stuhle direct eröffnete Verwandlung 
daher nicht ohne innere Bedeutung. 


Provinzielles. 

Danzig. Das öffentliche Leben, ſoweit es ſich in 
Vereinen, Verſammlungen, öffentlichen Veranſtaltungen 
bemerklich macht, tritt bereits in das ſtille Sommerſtadium, 
auch das Wintertheater iſt heute geſchloſſen und das Som⸗ 
mertheater wird ſeine Hallen garnicht mehr öffnen. Es 


ſoll demnächſt nur noch als eine Merkwürdigkeit den uns 
beſuchenden Fremden gezeigt werden. — Die politischen 
Parteien haben ſich einige Wochen in den öffentlichen 
Blättern herumgezankt, ob Hr. Regierungspräſident v. 
Dieſt oder der liberale Thomſen ⸗Jeſeritz der geeignete 
Mann ſei, den von Elbing⸗Marienburg unſerem Landkreiſe 
vor der Naſe weggeſchnappten Hrn. v. Brauchitſch zu er⸗ 
ſetzen, auch die polniſchen und die päpſtlichen Katholiken 
konnten ſich nicht einigen und führten jeder einen eigenen 
Candidaten (natürlich zwei Geiſtliche) ins Feld. Schließ⸗ 
lich hat Hr. v. Dieſt, was ja bei den landrathstreuen 
Wählern des Landkreiſes nicht vermundern kann, fie alle 
in die Pfanne gehauen. Er iſt mit einer Majorität von 
2600 gegen zuſammen kaum 2000 Stimmen erwählt 
worden. k 

Elbing. Die Elbinger Actien » Fabrik für Eiſen⸗ 
bahnmaterial ſoll nach einer durch alle Berliner Zeitun⸗ 
gen laufenden Mittheilung ſehr bedeutende Aufträge auf 
Eiſenbahnwagen haben, ſo daß auch die bereits in nächſter 
Zeit herzuſtellende größere Leiſtungsfähigkeit vollkommen 
in Anſpruch genommen werden würde. Dieſe Notiz hat 
augenſcheinlich den Zweck, den weſentlich erhöhten Cours 
zu motiviren und dem Abſatz des muthmaßlich bisher noch 
unbegeben gebliebenen Theiles der Actien zu dieſem Preiſe 
zu Hilfe zu kommen. Wir möchten indeß vorläufig nicht 
anrathen, ſo ſehr wir das Unternehmen ſeiner Zeit befür⸗ 
worteten und von der Tüchtigkert der Leiter und den gu⸗ 
ten Leiſtungen der renommirten Fabrik überzeugt ſind, 
ſchon jetzt einen Cours weſentlich über pari anzulegen, 
da eine entſprechende Dividende wohl kaum ſchon im 
erſten Jahre zur Vertheilung gelangen kann, indem zuerſt 
die gewiß recht bedeutenden Gründungskoſten vollſtändig 
abgeſchrieben werden müſſen. Auch iſt der Erwerbspreis 
des Etabliſſements, von deſſen Höhe die Dividende nicht 
unweſentlich beeinflußt iſt, noch unbekannt, und da erſt 
der eiſte Rechenſchaftsbericht hierüber Auskunf geben wird, 
jo dürfte es rathſam fein, bis dahin etwas rüdbaltend zu 
kleiben, zumal biefige Actionäre ihren Beſitz ſchwerlich 
auf einer Generalverſammlung, welche in Berlin, dem 
Sitze des Aufſichtsrathes, abgehalten wird, zu vertreten 
Gelegenheit haben. 


Locales. 


— Zum Salzhandel nach Polen. Vom dieſſeitigen Kaufmann 
Herrn W., welchem am 22. Juli v. J. 210 Sack Viehſalz auf 
der Grenz⸗Zollkammer zu Poln. Leibitſch konfiscirt wurden und 
der ſich dieſerhalb an den Herrn Bundeskanzler Beſchwerde 
führend und Hilfe ſuchend wandte, wird uns mitgetheilt, daß 
nach einem ihm im Auftrage des Herrn Bundeskanzlers ge⸗ 
wordenen Beſcheide, daß der Norddeutſche Bundesgeſandte in 
St. Petersburg mit entſprechender Verwendung in gedachter 
Sache beauftragt iſt und der Geſuchſteller ſeiner Zeit über den 
Erfolg Nachricht erhalten wird. Ferner heißt es in dem Be⸗ 
ſcheide, „daß die Kaiſerlich Ruſſiſche Regierung aus einer ähn⸗ 
lichen Beſchwerde neuerdings Veranlaſſung zu einer allgemeinen 
Erörterung der Frage wegen Behandlung von Vieh- u. Dung⸗ 
Salz genommen und die Sache gegenwärtig dem Reichsrathe 
zur Prüfung vorgelegt hat, ſo daß eine Entſcheidung ſobald 
noch nicht zu erwarten ſteht.“ 

— Zum Peſten der Chorner Niederung fand in Marienwerder 
am 15. d. M. eine Vorleſung ſtatt. Der Ertrag derſelben war 
113 Thaler. Dieſelben ſind an das Thorner Unterſtützungs⸗ 
Comitee (Herrn Pfarrer Lambeck) abgeſandt. 

— Oſtbahn. Das Amtsblatt enthält eine Verfügung der 
Direction der Oſtbahn, wodurch fortan nur noch Rindvieh, 
Schafe, Schweine, Ziegen, ſowie alle vom Rinde ſtammenden 
thieriſchen Theile, ſowohl im friſchen als trocknem Zuſtande 
(mit Ausnabme von Milch, Butter und Käſe), ferner unge⸗ 
ſchmolzenes Talg, uubearbeitete, beziehungsweiſe keiner Fabrik⸗ 
wäſche unterworfene Wolle und Lumpen, ſofern letztere nicht 
in Säcken verpackt find, von der Einfuhr aus Rußland, „via 
Eydtkubnen' ausgeſchloſſen bleiben, dagegen alle übrigen Ber 
ſchränkungen aufgehoben werden. 

— Küicchliches. Das Könialiche Oberpräſidium macht bes 
kannt, daß mit Allerhöchſter Genehmigung zur Beſtreitung der 
dringendſten Notbſtände der evangeliſchen Landeskirche in ſämmt⸗ 
lichen Provinzen zwischen Oſtern und Pfingſten eine Hauscol⸗ 
lekte unter den evangeliſchen Bewohnern abgehalten 
werden ſoll. 

— Das Schullehter-Wittwen-Penſions-Geſetz hat rückwirkende 
Kraft und kommen in Folge deſſen eine reſpektable Anzahl 
Wittwen der früber definitiv angeſtellten Lehrer in eine etwas 
günftigere Lage. Es werden von den Behörden dieſen Wittwen 
jetzt überall Anweiſungen auf Erhebung der Wittwen⸗Penſion 
von 50 Thlr. pro anno, pränumerando vom 1 Januar 1871 in 
halbjährlichen Raten zahlbar, ertheilt und dadurch mancher 
Kummer geſtillt. ; 

— Poßverkehr. Die Handelskammer iſt den gerechtfertigten 
Wünſchen des Publikums über die räumliche Erweiterung des 
Expeditions⸗Bureaus im biefigen Poſtamtsgebäude, ſowie über 
die Vermehrung des in demſelben expedirenden Beamten⸗Per⸗ 
ſonals Ausdruck verleihend und Abbilfe bei den betreffenden 
Behörden beantragend, gutem Vernehmen nach in dieſer Ange⸗ 
legenheit nun auch beim General-Poſtamte vorſtellig geworden. 
Möchte dieſer Schritt der Handelskammer zur Beſeitigung eines 
Uebelſtandes von einem günſtigen Erfolge begleitet fein. Es 
giebt wohl im Preußiſchen Staate in einem Handelsplatze von 
der Größe Thorn's kein Peſtamts⸗Gebäude wie das hieſige; 
womit nur geſagt fein ſoll, ein Poſtamtsgebäude, das fo wenig 
dem Umfange des bieſigen Verkebrs entſpricht. Das hieſige 
poſtfistaliſche Grundſtück iſt, was feine räumliche Ausdehnung 
und feine Baulichkeiten anlangt, eins der ſtattlichſten in der 
Stadt, allein ſeine innere Einrichtung iſt erfolgt nach Maßgabe 


der Verkehrsverhältniſſe, wie fie vor 50 Jahren waren, wo 
Thorn c. 9000 Einwohner zählte, und nicht denen von heute, 
wo Thorn ca. 19,000 Einwohner zählt und bereits an einer 
freguenten Eiſenbahnſtraße liegt und bald den Knotenpunkt 
zweier ſolcher Straßen bilden wird. Poſtfiskaliſcherſeits iſt der 
in Rede ſtehende Uebelſtand anerkannt und ſind behufs Beſei⸗ 
tigung deſſelben bereits ſeit Jahren Anſchläge zur Erweiterung 
vorgedachter Bureaus gefertigt und bauamtlich revidirt, allein 
die Ausführung des Bauprojects iſt bis jetzt noch nicht erfolgt. 
Fehlte es an Geld? — Wohl möglich, — allein dieſer Behin⸗ 
derungs⸗Moment fällt heute fort, wo die Staatsfinanzen i. J. 
1870 einen Ueberſchuß von 7 Mill. gewährt haben. Dieſer 
Umſtand läßt uns hoffen, daß die Handelskammer auch in die⸗ 
ſem Falle nicht erſolglos vorgegangen ſein werde. 

— Zur Reichstagswahl im Wahlbezirke Thorn⸗Culm. Die 
„Gaz. Torun.“ notificirt, daß am 16. d. Mts. im Saale des 
Schützenhauſes eine Verſammlung von polniſchen Wahlberech⸗ 
tigten aus Stadt und Umgegend ſtatthatte. Da Herr Pfarrer 
Maranski die Kandidatur abſolut abgelehnt hat, ſo wurde Hr. 
v. Slaski⸗Trzebez, bereits Mitglied des Herrenhauſes und 
Vicepräſes des parlamentariſchen polniſchen Klubs in Berlin, 
als Kandidat aufgeſtellt und mit lebhafter Zuſtimmung ange⸗ 
nommen. Der „Gr. Geſ.“ meldet: In Culmſee findet am 24. 
d. Mts. eine „Polenverſammlung“ behufs Aufſtellung eines 
Reichstags⸗Candidaten ſtatt, da Pfarrer Maranski eine Wie⸗ 
derwahl abgelehnt hat. Die Polen glauben auch diesmal ibres 
Wahlſieges gewiß zu ſein. 

— Eine ſeltene Erſcheinung bietet ſich jetzt an unbewölkten 
Abenden vom Sonnenſinken an bis weit in die Nachtſtunden 
hinein am Firmamente dar. Als Abendſtern der Sonne in 
weitem Abſtande folgend, ſtrahlt zunächſt die Venus im hellſten 
Glanze. In faſt gerader Linie aufblickend, begegnen wir bald 
dem bläulichen Jupiter und weiter nach Oſten dem goldrothen 
Mars, ſämmtlich in ſtillem planetarem Scheine, während gegen 
Südoſten hin, mit den erſten beiden ein Dreieck bildend, der 
intenſiv blaue Sirius als Fixſtern funkelt und das herrliche 
Geſammtſternbild des Orion ſich zwiſchen die 3 großen Leucht⸗ 
punkte hineingruppirt. Die vier bezeichneten Geſtirne ſind auch 
von keinem Laienauge zu verfehlen. Zwiſchen 7 und 8 Uhr iſt 
der Anblick am günſtigſten. Wie der Mond jetzt nicht mehr 
das Sternenlicht ſchwächt, ſo iſt da auch die Tageshelle ſchon 


I3njerate 


Bekanntmachung. 

Die Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Pod» 
orz ſoll vom 1. Oetober d. J. ab auf 
5 reſp. 1 Jahr anderweit verpachtet wer⸗ 

Wir haben hierzu einen Termin auf 
Dienftag, den 30. Mai d. J. 

Vormittags 10 Uhr 

in unſerm Geſchäftslekale anberaumt, zu 
welchem wir Pachtliebhaber mit den Be— 
merken einladen, daß ein jeder Licitant 
eine Caution von 100 Thlr. im Termin 
baar einzuzahlen hat. 

Die Pachtbedingungen können in uns 
ferer Regiſtratur und bei der Steuer-Re 
ceptur zu Podnorz während der Dienſt— 
ſtunden eingeſehen werden 
5 Thorn, den 15 Ap il 1871. 


Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 
Bekanntmachung. 
Dienſtag, den 25. April er. 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen im Packhofe hierſelbſt 2 Fäſſer 
franzöſiſcher Wein im Gewicht von 10 Ctr. 
24 Pfund öffentlich an den Meiſtbietenden 


verkauft werden. 
Thorn, den 17. April 1871 


Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 4 
Auction. 3 


den. 


frau. I thlr. Witſchel, Morgen und Abendopfer. 
Freitag, am 21. April 9 Uhr fr. Hammer, Leben und Heimath in 27 ½ ſgr. 1 . EN ETLLSRTORERNEN 
follen in dem Haufe Altſtadt Nr. 443, 1 Gott. 2 thlr. u. A. m. Ftiſchen engl. Portet 


Tr. h. verſchied. Möbel, Betten, Haus⸗ 
und Küchengeräthe verauetionirt werden. 


Auction. 
Montag, den 24. April 
Vormittags 11 Uhr 
beabſichtige ich 85 Fettſchaafe, in Poſten 
von 5 Stück, gegen gleich baare Zahlung 
an den Meiſtbietenden zu verkaufen. Den 
Käufern mehrerer Poſten kann auf Ver⸗ 


langen Stand gewährt werden. 
. Pfuhl. 


Dubielno. 


—ͤ ſ́—K—ä— 


Alles mit Gott. 
Arndt, 

Wort. 
Daheim des Chriſten. 1 tbir. 7½ far. 
Der Ehrift vor Gott 
Gott mit Dir! 
Opitz, Beicht⸗ und Communtonbuch. 


Opitz, Heilige Stunden einer Jung- 


Epileptiſehe 
heilt brieflich der Spetialarzt 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — 


Vorräthig in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck in Thorn: 


genugſam geſchwunden, und alle vier Sterne ſtehen noch jo, 
daß wir ſie zuſammen überſehen können. Jahrzehnte werden 
vergehen, ehe die genannten drei Planeten ſich wieder ſo ſchön 
und in ſolcher Lichtſtärke zu einander geſellen. Die übrigen 
Planeten unſeres Sonnenſyſtems ſind, den Saturn etwa abge⸗ 
rechnet, zu klein oder zu entfernt, um dem unbewaffneten Auge 
überhaupt imponiren zu können. 

— Lotterie. Bei der am 17. d. fortgeſetzten Ziehung der 


4. Klaſſe 143. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Hauptgewinn von | 


30,000 Thlr. auf Nr. 11,401. 4 Gewinne von 2000 Thlr. auf 
Nr. 35,216, 64,947, 84,959 und 92,682. 


Börfſen⸗Pericht. 


Berlin, den 18. April cr. 


Jandt feſt 
Ruſſ. Banknoten eee eee 
Woͤrſchan es Tage den eh , Re 1755 
Poln. Pfandbriefe 4% EIER RER: 701/8 
Weſtpreuß. dor 4% „ ee 8218 
Poſener 20. Nane 4% N IR. 868% 
i . 9734 
Oeſterr. Banknoten 40 e 81% 
Neale: e ß 54814 

Wehen: 

April 79 

Hongen: ſ1tiller. 
Ian 517 
April⸗ę Mai W enen eee 51½ 
F . E 
Juni⸗Juli e 528% 

aht loco 100 Kilogramm 259/24 
pro Herbft do. 2514 

Spiritus ſ1till. 
loco pro 0, % 0 itte , ee 16. 8. 
MED, Jui nl!!! a DE 16. 28. 


Getreide: Marft. 
born, den 19. April. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: heiter. Mittags 12 Uhr 6 Grad Wärme. 


| Nordd. 5% Schatz-Anweisungen. 


Den Umtausch der Interimsscheine gegen de- 


finitive Stücke besorgt kostenfrei. 
L Simonsohn, 
Bank- und Wechsel-Geschäft. 


Zu den bevorftchenden 


Conſirmalions⸗feſten 


erlaube ich mir auf mein reichhaltiges Lager von elegant gebundenen 


Erbauungelchriſten und Gebetbüchern 


aufmerkſam zu machen. 


Als paſſende Geſchenke eignen ſich vorzüglich folgende: 
Rice, Führer auf an Lebens» 
thlr. 
Spider, Abendmahl I thle. 
Andachts tuch. 2 ihlr. 15 far. 


25 ſgr. 
Abendklänge aus Gottes 
1 tblr. 20 fer. 


wege. Min.⸗Ausg. 


Emiliens Stunden 
dacht 
Strauß, Sinai 


Sturm, Hausandacht. 


— 


27 Us far. 
1 thlr. 12½ far. 
und 


1 tl. 
hir 2 


Gerock, Palmblätter. Min. Ausg. 


1 thlr. 14 fgr. 
Ernst Lambek. 


Krämpfe (Fallſucht) 
für Epilepſie Doctor O. Killisch in 
Bereits über Hundert geheilt. 


3 Eine Garnitur 
Polſter⸗Möbel ſtehen zum Ver⸗ 


[Roggen ebenfalls billiger, 120-125 Pfund 48 51½ Tha 
| 


1 thir. 20 far. 
Golgatha. 
1 thle. 15 far. 


Bei ſehr geringem Angebot Preiſe nominell. 12 
Weizen bunt 126— 130 Pfd. 70— 73 Thlr., hellbunt 126-130 
Pfd. 75—78 Thlr., hochbunt 126-132 Pfd. 78 80 Thlr. M 
2125 Pfd. 
Roggen 120 125 Pfd. 44½-46½ Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 41-44 Thlr., Kochwaare 46- 50 Thlt 


u. 8 — Ze 


pro 2250 Pfd. 5 
Spiritus pro 120 Ort. & 800% 174/4 17½ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 79½½, der Rubel 26 Sgr. 6 Pfg. | 


Danzig, den 18 April. Bahnpreiſe. ö 
Weizenmarkt: Billiger bezahlt. Zu notiren: ordinär⸗rolh' 
bunt, bunt, ſchön rothbunt, hell⸗ und hochbunt, 116 — 1, 
Pfd. von 63-80 Thlr., ſehr ſchön glaſig und weiß 81 
Thlr. pro 2000 Pfd. 


pro 2000 Pfund. 

Gerſte kleine 101-108 Pfd. nach Qualität von 42- 44 Tol 
große 105—114 Pfd. nach Qualität von 44-48 Thlr. M 
2000 Pfd. 

Erbſen, matt, nach Qualität für ordinäre und feine vol 
42—48 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Qualität. 45 47 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus 14% Thlr. bez. 

Stettin, den 18. April. ; 

Weizen, loco 60-80, per Frühjahr so, per Mai = Jul 
79½½ Br., per Juni⸗Juli 80. N 

Roggen, loco 50 — 52, per Frühjahr 50%, per Mai⸗Ju 
51%, per Juni⸗Juli 52½. 

| Rüböl, loco 100 Kilogramm 26½ Br,. per Frühjahr 100 
Kilog. 25½, per Septb. Oktbr. 100 Kilogramm 24½2. 

Spiritus, loco 160/ͤ, per Frühjahr 16½ Br., p. Mai⸗ Jun 

165/6, per Juni⸗Juli 16112. 


i 


— 
Amtliche Tagesnotizen. 


Den 19. April. Temperatur: Wärme 5 Grad. Luftdruck 2 
Zoll — Strich Waſſerſtand: 6 Fuß — Zoll. f 
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Thorn, im Saale des Artushofts 
Donnerftau, den 20. Ap il. 


3. Opern-Geſaugs-Concel 
C. Hane mit Frau u. Töchtern 


Anfang 7/5 Uhr Abends 
aägeres durch gedruckte Zettel.) 


Verſchönerungs-Vercin. 

2 g Rreita , den 21. d. M., Nachmiktah 
4½ Ubr im Magiſtratsſeſſionszimmer 
General-Verſammlung 

zu welcher die Mitglieder eingeladen werde 

€ Tagesordnung: Jahresbericht, Rech 

nungs vorlage, Neuwah des Vorſtandes, 

Der Vorſtand. 
Koerner. 


7 
N 


— 


— 


— 


[? Einem geehrten hieſigen und aus 
wärtigen Publikum die ergebene An 
zeige, daß ich ſämmtliche meiner Fa“? 
brifate zu bedeutend herabgeſetzten 
Preiſen verkaufe. Herren-Gamaſchen 
in jeder Lederſorte mit Doppel ſohlel 
a 3 Thlr. 15 fgr., mit einfachen Eolr 
len a 2 Thlr. 20 ſgr. Feine Damen: 

: Stiefeletten in Serge à 1 Thlr. ! 
‘ far. Damen » Gamaiden a 1 Zhlr 
ie 1 Tolr. 2¼ for. 

€ Scholly Behrendt. 


der An: 


thlr. 


empfieblt Herrmann Schultz, N 


1000 Scheffel rothe 


kartoffeln hat das Dominium Schul 
zu verkaufen. Kunkel 


Einige junge dente finden gutes 0 
mit Beköſt. Wo? ſagk die Exp. d. 


Cin Familien- Wohnung Verſezunn 
balber von ſogleich oder zum 1. 125 
zu verm. Das Nähere Gerechteſtr. 17 


em m m 


Mahag. 


Bahnarzt H. Vogel 
trifft in kurzer Zeit in Thorn 
wieder ein. 


Briefbogen mit der Auſicht 
von Thorn 


à Stück 6 Pf. zu haben in der Buch⸗ 
handlung von Ernst Lambeck. 


Die neue 


Maß- und Gewichtsordnung 


in kurzer Ueberſicht 
mit Rückſicht auf die Verwandlung des 
alten Maßes und Gewichtes in das neue. 
Nebſt Tabellen 
i zur Umrechnung der Preife. 
Für Schule und Hans, Handel u. Gewerbe 
herausgegeben von Jul. Rücker. 
Zweite vermehrte Auflage. 
Preis nur 1 Sgr. 


auf Culmerſtr. 344, eine Treppe. 


Jemand der mit der deppelten Auch ⸗ 
führung vertraut ift, kann ſich einige Zeit 
beſchäftigen. Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 


I Ze Für eine alte renommirte 
; Feuer-Versicherungs-Ge- 
sellschaft wird ein tüchtiger Vertreter 
in dieser, wie in der Transport- und 
Spiegelglas-Versicherungs-Branche für 
Thorn und Umgegend gesucht und er- 
bittet man frankirte Offerte unter L. P. 
poste restante Danzig. 


We zu vermiethen bei Dis 
macher Müller, Klein⸗Mocker — | 
1 wöbl. Zim 4. 1. Mal derm. Koln 
1 m. Stube u. Kab. Brüdenfir. ENTE 
I gr. mbl Zim z. v. Kl. Gerbſir. 20,2 
Möblüite Zimmer vermierh. W. Henin 
er möblirte Stube nebſt Kabinet b. a 
I Mai zu dim. Gopernitusit. 190,12 
ag hien mt fun 
ae ung "I woaaggagng qun aaa 
Ping eee zZ uoa dunugoag 
au abo II 0 06 ag 
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